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fie das flärkere Bedürfnis nach großen Menfchen, aus Angft, fich in
fich felbft zu verlieren. Im Offen leben folche Perfönlichkeiten wie
Tagore und Gandhi *) : aber dem ftarken individualiftifchen Trieb
des Abendlandes können diefe Menfchen einftweilen noch nicht
unmittelbar alles fagen, weil fie dem Abendlande zu ferne find.
Solovjeff aber ift uns nahe, nahe in Raum und Zeit; in diefer mittels
des ftarken hiflorifchen Gefühles unferer Epoche, in jenem als Ruffe,
der an der Grenze Europas beheimatet war. Seine Perfönlichkeit
und die Idee, die er lehrt, machen ihn fo unerhört gegenwärtig, weil
fie aus dem Leiden feiner Zeit hervorgewachfen find, die fo viele
Bezüge auf die unfrige hat. Das Ruffentum hat fich immer befonders
mit der Frage gequält, wie fich das Nationale mit dem Humanen
vereinigen laffe, und es hat gerade in diefer Frage die befonders
gottgewollte Aufgabe feiner Exiftenz gefehen. Heute ift nun diefes
Problem über die Erde gewandert, und jede Nation birgt Menfchen in
fich, die an der gleichen Not leiden. Ihnen kann Solovjeff eine
Bekräftigung dafür fein, daß ihre Bemühungen tieferen Sinn haben,
die in der Hoffnung wurzein, daß der Kreis des wahrhaft Menfchlichen

fich erweitern werde. Wenn auch Solovjeff, das Leiden unferer
Tage prophetifch ahnend, die Worte ausgefprochen hat: „Es wäre
töricht, glauben zu wollen, daß der endgültige Sieg innerhalb der
Menfchheit den fintieren Mächten gehören werde, aber in der nachii.cn
Zukunft bereiten fich Prüfungen vor, wie fie die Gefchichte der Menfchheit

noch nicht gekannt hat," wenn er auch düfter und trübe in
unfere Zeit hineingefehen hat, fo hat er doch nie daran gezweifelt, daß
fich die Kräfte des Lichtes allmählich im „lebendigen Gefamtbewußt-
fein der Menfchheit verwirklichen werden". Mit diefem Glauben und
mit einem Gebete für die Menfchheit ift Solovjeff geftorben

Dr. Hans Prager (Wien).
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Rundfchau
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Monatsschau.
Es ift diesmal keine Aufhellung erfolgt, die Welt ift dunkler als zuvor, faft

überall, wohin wir nur blicken. Am deutlichflen wird es den meiften Zeitgenoffen,
foweit fie überhaupt Augen haben, um zu fehen, foweit fie fehen können und 16-
wcit fie fehen wollen,

i. auf der politifchen und fozialen Linie.
Hier flehen felbftverftändlich die deutfchen Reichstagswahlen im Vordergrunde.
Es ift über fie inzwifchen fo viel gefchrieben worden, daß der Monatschronift wieder

einmal etwas post festum kommt. Trotzdem ift es Pflicht, auch an diefer Stelle
fich auf die Bedeutung diefes Ereigniffes zu befinnen.

x) Vergleiche meine Brofchüre: Das indifche Apoftolat. (Rotapfel-Verlag,
Zürich.)
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Es ift mir, wie fo manches Andere, wichtiger als Symptom, denn nach den
unmittelbaren Folgen, die davon zu erwarten find. Vor allem: ich bin geneigt, es

nicht für ganz fo fchlimm zu halten, wie es auf den erften Blick erfcheint. Der
lange aufgepeitfchte, innerlich nie recht überwundene deutfehe Nationalismus (welcher

Nationalismus wäre denn überwunden? Anmerkung des Setzers!) und die
angeftaute Unzufriedenheit, zum großen Teil aus wirklicher Not gewiffer Schichten
des deutfchen Volkes, befonders des unteren Mittelftandes und der Bauernfchaft
erwachten, gepaart mit völliger Unwiffenheit über die wirklichen Urfachen ihrer
Not, ohne eine Ahnung von der politifchen Weltlage, von der Entftehung des

Weltkrieges und den Sünden der einfügen und jetzigen deutfchen Machthaber,
mußte einmal zu einem mehr oder weniger revolutionären Ausbruch kommen. Es

ift nun wohl beffer, das fei in diefem Augenblick gefchehen, wo Europa und die
Weh überhaupt es vielleicht noch ertragen können, als wenn es in einem andern
Zeitpunkt erfolgt wäre. Vielleicht darf man, mit Vorficht, diefen Gefichtspunkt
überhaupt auf die ganze nationaliftifche Bewegung in der Welt anwenden: fie muß
vielleicht noch einmal fich austoben, bevor allgemein ein neues Denken zur Herrfchaft

gelangen kann. Wäre ich deutfeher Nationalift, und zwar einer von der
etwas weiter blickenden Art, fo hätte ich wohl an diefem Ausbruch des nationa-
liftifchen Furor in Form des Nationalfozialismus keine Freude. Es ift vielleicht doch
bloß ein Gefchwür, das aufbricht, ein Fieberzuftand, der bald vorüber fein wird.

Daß die Bewegung als folche, fei's in Form von Parteibildung oder fonftwie,
lange beliehen werde, glaube ich nicht. Dagegen fprechen nicht bloß alle gefchicht-
lichen Analogien (z. B. die des Boulangismus in Frankreich), fondern auch eine
Reihe von Gründen politifcher und pfychologifcher Natur. Die politifch urteils-
lofen und unwiffenden Mafien, befonders der Jugendlichen, find durch maffive
Schlagworte und Verfprechungen und durch Erregung trüber Leidenfchaften auf-
gepeitfeht worden. Diefe Verfprechungen können nicht gehalten werden. Man
wird den Verfuch, den Youngplan zu künden, klüglich unterlaffen und die Ab-
fchüttelung des Verfailler Vertrages dürfte auch nicht fo leicht fein. Wenn fich dies
zeigen wird — und es wird fich in Bälde zeigen —, dann hat ein Haufe von
zugkräftigen Lotungen fchon feinen Glanz verloren. Ebenfo wenig wird die große
Reinigung gelingen, die das Hitlertum dem deutfchen Volke bringen foil. Dafür ift
es felbft zu unrein. Auch ift die ganze Bewegung aus viel zu verfchiedenartigen
Elementen zufammengefetzt. Das mag einen Augenblick zurücktreten, wenn die
Flut der Bewegung in Leidenfchaft aufbrandet, fobald fie aber wieder etwas zur
Kühe kommt, werden diefe Elemente fich voneinander fondern und die Einheit
fich auflöfen, ja fich in wilden Streit wandeln. Vor allem aber wird an einem
Punkte die ganze Zwiefpältigkeit der Bewegung klar: Sie will Sozialismus fein,
richtet ihre Spitze, wenigflens fcheinbar, gegen den Großkapitalismus und alles,
was damit zufammenhängt, aber fie ill dabei von diefem Großkapital finanziert.
Sie wütet gegen das Judentum, aber Hitler genießt gerne die Protektion der mächtigen

englifchen Zeitungsjuden Lord Northcliffe und Lord Rothermere. Es wird fich
fehr rafch zeigen muffen, wie weit es den Führern des Nationalfozialismus mit
ihrem Sozialismus Ernft ift. Ift es ihnen damit Ernft, nun, dann werden fie bald
irgendwie auf die Linie des übrigen Sozialismus kommen, bei dem ja der
„Marxismus" größtenteils auch nur Couliffe ift, und es wird einen gewaltigen Abfall
geben, jedenfalls werden die großen Geldquellen nicht mehr fließen. Ift es ihnen
aber nicht Ernft, nun, dann werden auch die foziahevolutionären Lotungen fich
enthüllen — als das was fie find! Es kann ihnen aber nicht Ernft fein. Denn Nationalismus

und Sozialismus gehen fo wenig zufammen wie Militarismus und Antimilitarismus.

Wer wirklich fozial, oder gar fozialiftifch denkt, der denkt über die Grenzen

hinaus; wer aber jenfeits der Grenzen nur das Gewaltprinzip anerkennt, wird
es auch innerhalb der Grenzen tun, und mit dem Sozialismus wird es bald aus fein.
Das Wortgebilde „National-Sozialismus" zeigt alfo fchon den tötlichen Wider-
fpruch, der in der Sache liegt. Der Nationaliozialismus gleicht daher der
fabelhaften Chimäre, die vorn ein Löwe war, in der Mitte eine Ziege und hinten ein
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Drache. Als Chimäre wird er nur im Reiche einer erhitzten Wahlkampfphantafie,
aber nicht in nüchternem Lichte der Wirklichkeit lebensfähig fein. Es wäre zur Not
denkbar, daß ein Führer mit überragendem Geift diefe verfchiedenen Elemente eine
Zeitlang zufammenhielte. So war und ift es in Italien. Abgefehen davon, daß der
italienifche Fafchismus ein viel einheitlicheres Gebilde ift, als der deutfehe
Nationalfozialismus, ift Muffolini immerhin doch ein anderer „Kerl" als diefer Adolf Hitler.
Ich halte Muffolini, wie die Lefer wiffen, nicht für groß, auch in intellektueller
Beziehung nicht — man vergleiche ihn einmal mit Bismarck oder gar Napoleon! —
aber er ift auf feine Art bedeutend und überragt als richtiger Räuberhauptmann
in großem Ausmaß doch deutlich feine Spießgefellen. Diefer Adolf Hitler aber ift
doch wohl felbft nur eine Art Chimäre, ein kurzlebiges Produkt der „Wunfch-
phantafie" jener fich unglücklich fühlenden und in politifchen Dingen gläubig
kindlichen Schichten des deutfchen Volkes.i)

Aber fo wenig ich von diefem Ereignis der deutfchen Wahlen große unmittelbare

Wirkungen erwarte, zunächft auf dem innerpolitifchen Boden, fo wichtig
möchte ich es als Symptom nehmen. Und zwar nach zwei Seiten hin. Sie find ein
Symptom der Auflöfung der bürgerlich-kapitalißijchen Welt und ihrer Parteien.
Diefe letzteren find durch das nationalfozialiftifche Erdbeben zu einem Trümmerhaufen

geworden, und es ift wenig Ausficht, daß fie fich wieder zu einem foliden
Bau zufammenfinden. Denn ihre Grundlage, der bürgerliche Mittelftand, ift
zerfchlagen und wird fich fchwerlich wieder herftellen. Immer deutlicher treten
einander gegenüber die kleine Herrenfchicht der kapitaliftifchen Großbourgoifie mit
ihrem Anhang und die Maffe des proletarifchen oder halbproletarifchen Volkes.
Diefe Entwicklung, die in Deutfchland als Folge des Krieges mit feinen zu nichts
gewordenen Kriegsanleihen des Mittelftandes, dann der Inflation, der Vertruftung
und Rationalifierung und anderer Umftände befonders rafch vor fich gegangen ift,
wird in da und dort etwas milderen Formen in allen Industrieländern eintreten
und gewaltig umwälzende Folgen haben.

Es ift mit Recht darauf hingewiefen worden, daß diefe proletarifchen Mallen
auf die Löfung „Sozialismus" hören. Mit „Nationalismus" allein könnte man fie
oflenbar nicht fatten. Es foil freilich „antimarxiftifcher" Sozialismus fein, aber doch
Sozialismus. So wenig hat der Sozialismus „abgewirtschaftet", daß er vielmehr der
wirkfame Köder der Demagogie geworden ift. Ein Teil diefes fozialiftifchen oder
beffer pfeudofozialiftifchen Radikalismus fließt allerdings in die Kanäle des
Kommunismus, der feine Abgeordnetenzahl im deutfchen Reichstag ftark vermehrt hat.
Es ift aber befonders intereffant zu beobachten, wie nahe fich Kommunismus und
Nationalfozialismus oft kommen. Ihre Schlägereien fprechen keineswegs dagegen.
Man fchlägt fich nur, wenn man fich irgendwie nahe ift. Und ein Zufammenfheßen
diefer Mafien in einen Strom, der fehr wohl bolfchewiftifch fein könnte, ift, wenn
die gefellfchaftliche Auflöfung weiter geht, nicht ganz unwahrfcheinlich. Es ill
ja bezeichnend, wie Muffolini in einem Kommentar zu den deutfchen Wahlen
feine Freude darüber ausdrückte, daß die Völker fich von der Demokratie ab
und dem Fafchismus und Bolfchewismus zuwendeten. Er macht offenbar mit
feiner Liebe zwifchen den beiden keinen Unterfchied. Jedenfalls befitzt diefer
neue Reichstag, rein formell betrachtet, eine deutliche „fozialiftifche" Mehrheit.

Behauptet hat fich gegen die nationaliftifche Sturmflut, wenn auch mühfam,
das Zentrum. Das ift bezeichnend. Es wird durch den Kitt der Religion zufammen-

x) Das Buch, worin Hitler feine Gedanken, wie feine bisherige Entwicklung
darstellt, „Mein Kampf" zeigt ihn als einen Menfchen von einer gewiffen fana-
tifchen Energie (wenigflens in Worten!), aber als befchränkten, einfeitigen und
mittelmäßigen Geift- Manches ift richtig beobachtet und nicht ohne Geift und
Kraft getagt, manches aber kindifch. Von einem Führer in größerem Stil keine
Rede! Armes Land Luthers, Kants und Göthes (auch Bismark darf hier
genannt werden), das bei einem Hitler angelangt wäre! Von dem Buch vielleicht
ein andermal mehr.
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gehalten. Den geben die Maffen gerade im heutigen Chaos nicht gerne auf. Auch
der Verfuch des Proteftantismus, fich als Konfeffion polititeli zu organisieren, hat
einen Achtungserfolg gehabt. Der „Chrifllich-foziale Volksdienft" hat eine Million
Stimmen um fich gefammeh. Aber was bedeutet das, verglichen mit den zwanzig
Millionen der „fozialiftifchen" Parteien und den fechs Millionen des Zentrums?
Diefer „Chriftlich-foziale Volksdienft" ift bloß ein etwas religiös gefärbter
Anhang der konfervativen Rechtsparteien. Sein Fundament find die Reffe des religiös
gefinnten mittelftändifchen Bürgertums, eines Volksteils alto, der keine Zukunft hat.
Auch fehlt es diefer Gruppierung durchaus an bedeutenden Führern und — wie
fchon angedeutet worden ift — felbftändigem Programm. Wenn alfo gewiffe
fchweizerifche „Evangelifche" über diefen Erfolg ihrer Gefinnungsgenoffen triumphieren,
fo ift dazu ficher nicht der geringfte Anlaß. Die wirklich durchfchlagende religiöfe
Bewegung wird auf einer andern Linie kommen, wenn die Zeit erfüllt ift. Das
Zentrum aber, das jetzt noch Nutznießer der reaktionären Konjunktur ift, könnte
eines Tages, falls ein gewiffer „Kurs nach rechts" wirklich den Abfichten der
Kirchenleitung entfpricht, noch feine Erfahrungen machen.

Es wäre aber nichts falfcher, als wenn man diefe Wendung etwa als Triumph
desjenigen Sozialismus buchen wollte, den die bisherigen fozialiftifchen Parteien,
befonders aber die Sozialdemokratie, vertreten. Im Gegenteil: für den heutigen
Sozialismus bedeutet der Nationalfozialismus zunächft ein fehr ernflhaftes Menetekel.

Zwar fcheint er vorläufig noch nicht allzuviele Wähler aus den Reihen des

bisherigen Sozialismus erfaßt zu haben, aber man follte fich darauf nicht zu fehr
verläffen. Ehrliche fozialiftifche Beurteiler geben zu, daß er immerhin einen Teil
der jugendlichen proletarifchen Wähler erobert habe. Vor allem aber ift dies zu
bedenken: Für die Stimmung und Sehnfucht, die nun der Nationalfozialismus für
fich benützt, müßte ein lebendiger Sozialismus die rechten Lofungen haben; er
müßte fie in feine _Kanäle leiten. Es ift ein bedenkliches Zeichen, wenn für die
Volksmaffen an Stelle von Auguft Bebel Adolf Hitler getreten ift. Es muß dem
Sozialismus viel Glauben an ihn, es muß ihm felbft viel revolutionäre Kraft
verloren gegangen fein, wenn es fo kommen konnte. Auch diefes Ereignis verkündigt
für Ohren, die hören können, die Notwendigkeit einer gründlichen Erneuerung des
Sozialismus. Er wird radikaler werden muffen, was aber natürlich etwas ganz
Anderes bedeutet, als eine radikal tönende, mit den Kommuniften und Fafchiften
wetteifernde Phrafeologie, nämlich eine neue Treue gegen das fozialiftifche Ideal. Er
wird feine Stellung zu den Fragen der Weltanfchauung und der fittlichen Kultur,
befonders den fexuellen,1) verändern muffen. Vor allem wird auch in der Stellung

zum Nationalen aus den jetzigen Schranken zwifchen einem unfozialiftifchen
Nationalismus und einem faftlofen Internationalismus heraus kommen und zu einer
Verbindung des Nationalen und Uebernationalen gelangen muffen, die dem Nationalen

fein volles Recht gibt, aber es gleichzeitig und gerade damit zum Träger des

Uebernationalen macht und umgekehrt. Für einen auf diefe Art erneuerten
Sozialismus, überhaupt für den Sozialismus als Idee, bedeutet freilich die neue Wendung

eine große Verheißung. Und befonders für das, was man unzureichend
„religiöfen Sozialismus" nennt!

Wir werden nun, zunächft auf der politifchen Tageslinie, die Dinge weitergehen?

Das Allernächfte ift wohl ziemlich fichtbar: es wird wohl eine Diktatur fein,
für die nicht Hitler, fondern Hindenburg den „Bei" (Spitteler!) hergibt. Und
dann? Dann beginnt jenes Dunkel, das auf die großen Umwälzungen und Kata-
ftrophen hinweift, die im Anzüge find. Die Sozialdemokratie möge fich hüten, durch
Opportunismus und falfche Einfchätzung der Macht verleitet, fich auf diefe Linie

x) Während dem Sozialismus die allerfchwerften Gefahren drohen, gibt es

befonders in der Schweiz Sozialiflen, für welche die Abtreibung und Aehnliches das

Einzige zu fein fcheint, was ihnen noch Leidenfchaft entlockt. Ueber diefen
„pornokratifchen" Sozialismus wird noch ein vernichtendes Gericht kommen,
vielleicht rafcher als wir ahnen.

480



'

zu verirren. Sie Helle ein klares Programm auf, das fich vor kommuniftifcher und
nationallozialiftifcher Phantaftik hütet und doch Kommuniften und Nationalfoziali-
ften vor fozialiftifche Entfcheidungen ftellt. Dann wird fie Siegerin fein. Auf andern
Wegen aber könnte fie leicht an ihr Ende gelangen, Es ift vielleicht die Stunde
ihrer höchften, aber auch letzten Chance. Ich weiß, was ich fage. Discite moniti —
Ihr feid nun genug gewarnt. Denket an 1914, 1918 und 1920!

In außenpolitijcher Beziehung werden die Folgen der neuen deutfchen Entwicklung

wohl viel unmittelbarer eintreten. Sie find zum Teil fchon eingetreten. An
Stelle der Verftändigung zwifchen Deutfchland und Frankreich, an die fich mehr -als
ein Jahrzehnt lang fo viel edle, wenn audi oft wenig richtig orientierte Kraft gefetzt
hat, ift nun eine Spannung getreten, die dem Kriege ganz nahe kommt. Es wird
auf beiden Seiten mit Wucht gerüftet. Die Franzofen fetzen nun auch an der
deutfchen, wie an der italienifchen Grenze ihr Heer und ihre Befeftigungen in Bereit-
ichaft. Allerlei ilt möglich. Dies namentlich, wenn man auf deutfcher Seite
Demonstrationen erlaubt, wie die letzthin im geräumten Koblenz ftattgefundenc des
„Stahlhelms", wozu fich hunderttaufend Mann eingeftellt haben follen und an der
neben dem General von Seekt und dem Feldmarichall Mackenfen auch der Ex-
Kronprinz teilgenommen hat. (Auch die Hohenzollern tauchen alto wieder auf wie
in Oesterreich die Habsburger!) Das ift ein ganz böfes Spiel mit dem Feuer und ift
dazu jetzt, unmittelbar nach der freiwilligen Räumung der Rheinlande durch die
Franzofen, grenzenlos ignobel.

Diefe ganze Konftellation ill natürlich nur möglich durch den italienifchen
Fafchismus einerfeits und den ruffifchen Bolfchewismus anderfeits. Wie bedeut-
fam ift, daß in diefer Beziehung die außenpolitifchen Entwicklungen mit den

aufgezeigten innenpolitifchen io ftark zufammenltimmen. Fafchismus und Kommunismus
reichen fich auch hier die Hand. Hitler ift nur durch Muffolini möglich und diefer
nur durch Lenin. Auf den Zufammenhang zwifchen der deutfchen Reichswehr
und der ruffifchen Roten Garde ift fchon das letzte Mal hingewiefen worden. Auch
in der Berichtszeit haben fich neue Beweife dafür gezeigt. (Jener Unfall eines nach
Rußland abkommandierten deutfchen Fliegeroffiziers, gefolgt von dem myfteriöfen
Tod feiner Gattin.) Wie die Reichswehr auf der andern Seite vom
Nationalfozialismus erfaßt ift, hat der Prozeß mehrerer ihrer Offiziere gezeigt.

In diefen ganzen Zufammenhang find auch die Vorgänge in Oeßerreich zu
ftellen. Dort bedeutet der Sturz Schobers durch Vaugoin, den wütendften Haffer
der Sozialdemokratie, der feinerfeits ein Werkzeug Seipels ift, einen Vorftoß des
Nationalfozialismus (oder hier beffer: Fafchismus) und zeigt die Ernennung eines
offenbaren Korruptioniften übelfter Sorte wie Dr. Strafella zum Generaldirektor der
öfterreichifchen Bundesbahnen, mit welchen Mitteln der Fafchismus feine großen
„Reinigungen" vollzieht! Sehr wichtig ift auch der Zufammenhang mit der reichs-
deutfchen Bewegung. Eine allfällige Erklärung des Anfchluffes wäre keine Ueber-
rafdiung. Ebenfo wird man mit dem Versuche einer Wiedereinfetzung der
Habsburger rechnen muffen. Freilidi zeigt fich an jenem erften Punkte wieder die
Zwiefpältigkeit der Bewegung. Denn Seipel ift bekanntlich bis vor kurzem der
Hauptgegner des Anfchluffes in Oefterreich gewefen. Weiter ift zu bedenken, daß
der deutfehe Nationalfozialismus nicht nur antifemitifch, fondern auch ausgefpro-
chen antikatholifch ift. Er läßt höchflens einen deutfchen Chriftus gelten, der
Wuotan manchmal zum Verwechfcln ähnlich fieht und als feine Diener Geift-
iiche, die den Wuotanprieftern aufs Haar gleichen, was ja für viele Pastoren nicht
gar viel geiftigen Kleiderwechfel erforderte.

Faffen wir diefe Lage nun als Ganzes ins Auge, fo ilt fie durch Dreierlei
gekennzeichnet: durch neue kriegerifche Spannung bei ganz flärker augenblicklicher
Zurückdrängung der Friedensfache, fozial-revolutionäre Entwicklung im Innern
der Völker, Erfetzung der Demokratie durch die Diktatur überall in Europa,
außer in der Tfchechoflovakei und Skandinavien, Holland, Belgien, der Schweiz
(mit Vorbehalt), England und Frankreich, alfo Vorrücken der bolfchewiftifch-fafchi-
ftifchen Linie vom Often her bis zur Oftfee und zum Rhein und von Süden her
bis zu den Pyrenäen und Alpen.
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Das ift großes Dunkel, Dunkel einer neuen Barbarei, aber einer „zivilifier-
ten", alfo viel fchlimmeren. An Hoffnungsperfpektiven fehlt es nicht, doch follen

fie diesmal nicht entwickelt werden. Der Lefer ringe felbft mit diefer Frage.
Jedenfalls legt fich auch auf den Völkerbund diefes Dunkel, das fich über

Europa (und nicht nur Europa!) ausbreitet. Seine Tagung ift das zweite
überragende Ereignis der Berichtszeit. Was ift davon zu fagen?

Im Mittelpunkt ftand Briand mit feiner europäifchen Föderation. Sein Plan
ift bekanntlich einer „Studienkommiffion" überwiefen worden. Soll das ein
Begräbnis fein? Es kommt darauf an, was nun weiter gefchieht. Daß augenblicklich

das Klima für „Paneuropa" nicht günflig ift, liegt auf der Hand. Auffallend
war, wie wenig die öffentliche Meinung Briand unterftützte. Nicht einmal von
den fonftigen Vorkämpfern „Paneuropas" hat man viel bemerkt. So hat man
Wilfon einft im Stiche gelaffen, um dann über feine Niederlage zu hohnlachen.
So macht man es immer. Alle großen fittlichen Eroberungen werden durch
Einzelne oder kleine Gruppen zuftande gebracht. Die Mafien fchlafen, oder wenn fie
erwachen, fleinigen fie ihre Retter.

Neben der Frage der europäifchen Föderation fpielte das Abrüßungsproblem
die Hauptrolle. Zum Teil in Verbindung damit. Denn die „beilegten Staaten",
mit denen Italien geht, fordern als Vorbedingung für die Einigung Europas die
Revifion des Vertrages von Verfailles und zugleich im unbewußten Widerfpruch
damit feine Erfüllung in einem einzelnen Punkte, nämlich die allgemeine Abrüftung.

Mit ihnen geht ein Stück weit England, deffen Sprecher in Genf vor allem
Henderfon war. Das Problem fpitzt fich in die beiden Lotungen zu: „Zuerfi Ab-
rüßung — dann Sicherheit!" oder: „Zuerfi Sicherheit — dann Abrüßung!" Zu
jener bekennen fich die „Beilegten", aber auch Italien und England, zu diefer Frankreich

und feine jetzigen Verbündeten. Wir haben einft in diefen Blättern
ausführlich das Problem behandelt1) und haben damals für die von uns wohl zuerft
formulierte Löfung: „Zuerft Abrüftung — dann Sicherheit" fogar von Völkerbundsfreunden

das Kompliment: „Bêtise" (Blödfinn) geerntet. Ob fie es gegenüber
Henderfon und Curtius wiederholen werden? Nun ill aber das Problem heute dadurch
tragifch verwirrt, daß die erftere Löfung im Munde eines Muffolini und der un-
garifchen und deutfchen Nationaliften felbftverftändlich eine Heuchelei ift. Denn
ihnen ift es zuallerletzt um wirkliche Abrüftung und Frieden zu tun, fondern fie
wollen die Abrüftung der Andern, befonders Frankreichs, um dann felbft die
Ueberlegenen zu fein — ein Umfland, auf den befonders Förfter immer wieder
hinweift.

Wie follen wir uns dazu ftellen? Wieder überlaffe ich es vorläufig dem Lefer,
felbft die Löfung zu finden. Jedenfalls ift dies nun ein Hauptproblem des

Pazifismus. Und jedenfalls ift die Art nicht zu billigen, wie Briand in feiner Schlußrede
die erfte Löfung vertreten hat; denn damit hat er allen Militariften, nicht zuletzt
den fchweizerifchen, Waffer in Strömen auf ihre Mühle geleitet. Eine derartige
Reaktion auf die bekannte Indiskretion der Frauen (die bedauernswert, aber keine
Todfünde war) ift nicht zu rechtfertigen. Briand ift auch keine große Geftalt, — er
ift kein Wilfon!

Man hat im übrigen in Genf über die Angleichung des bisherigen
Völkerbundspaktes an den Kelloggpakt, die finanzielle Unterftützung angegriffener Staaten,

das Minoritätenproblem, die Reorganifation des Sekretariates verhandelt,
überall, ohne daß viel dabei herausgekommen wäre. Daß die Schweiz, unter „Führung"

ihres größten — Redners (bitte ja nicht ein anderes Wort brauchen!) fo
ziemlich überall das Gegenteil von dem vertreten hat, was eine wirkliche Schweiz
zu vertreten hätte, ift nachgerade fo felbftverftändlich, daß man gar nicht mehr
davon reden muß.

Fruchtbarer war wohl die Diskuffion der Wirtfchaßsfragen.
Was foil man über die ganze Sitzung fagen? Nur folche, die ganz genau
J) Vgl. „Neue Wege" 1925, S. 106, meinen Auffatz: „Sicherheit, Abrüftung,

Schiedsgericht".
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orientiert find, dürfen fich hier ein Urteil erlauben. Die Atmofphäre war durch
allerlei Entwicklungen der letzten Zeit zu fehr verdorben, als daß viel hätte
erreicht werden können. Mir perfönlich fcheint, der Völkerbund bleibe trotz allem,
neben einem wieder erwachenden Sozialismus, unfere wichtigfte Hoffnung, foweit
die politifche Linie in Betracht kommt — felbftverftändlich!

Aber die Völker füllten erwachen, bevor es zu fpät ift, die Maffen ¦— ach, die
Matten, in deren Natur es liegt, daß fie fchlafen oder ihre Retter kreuzigen! Oder?

Werfen wir noch einen Blick auf die übrige Welt. In Finnland fcheinen die
neueften Wahlen den fafchiftifchen Vorftoß (was ift die Lappobewegung denn
anderes als eine Form von Fafchismus?) zum Stehen gebracht zu haben. Auch die
Belgier, deren König doch den italienifchen Kronprinz zum Schwiegerfohn hat,
fcheinen Muffolinis Stirnrunzeln fehr viel weniger zu fürchten, als die Söhne Teils
oder wenigflens deren politifche Vertretung. Sie haben jenen Antifafchiften de Rota,
der einen Kronprinzen, zu töten verfucht hatte, zu einer verhältnismäßig milden
Strafe verurteilt. Rufch ftellt die beiden Verhaltungsweifen in dem Satz zufammen:

„Die Schweizer haben Berge (er hätte hinzufügen können: für Hoteliers und
Touriften), die Belgier haben Männer." Das italienifche Todesurteil aber über die
vier flowenifchen blutjungen Leute, die in ihrem Haß gegen die fafchiftifche Tyrannei
fich zu Gewaltakten hatten hinreißen laffen, hat befonders durch die Form, in der
es gefällt wurde (ohne jede Möglichkeit einer richtigen Verteidigung und ohne die
Möglichkeit, Begnadigung anzurufen) und durch die Art, wie es vollftreckt wurde 1)
in allen füdflawifchen Völkern eine ungeheure Empörung und Verbitterung hinter-
laffen, die ihre fchlimme Frucht tragen wird. Ob die Balkankonferenz, die auf

1) Man lete nur folgende Befchreibung der Hinrichtung, die keines Kommentars
bedarf:

„Nach der Verkündigung des Urteils in Trieft wurden die vier zum Tode
Verurteilten in ihre Zellen abgeführt. Sie fchliefen faft augenblicklich ein, da fie durch
die langen Verhöre und die endlofe Verhandlung todmüde waren.

Um 2 Uhr nachts wurden fie geweckt, und es wurde ihnen mitgeteilt, daß fie
um 6 Uhr früh erfchoffen werden würden. Die Verurteilten nahmen diefe furchtbare

Nachricht vollkommen ruhig hin, ohne äußerliche Erregung, und ohne auch
nur ein einziges Wort zu fprechen, kleideten fie fich an. Auf die Frage, ob fie
noch irgendeinen letzten Wunfeh hätten, gaben fie keine Antwort.

In vollkommener Stille wurde das Gefängnis verlaffen. Kaum hatten die
Verurteilten das Gerichtsgebäude verlaffen, wurden die vier Menfchen von einer
Abteilung von 600 fafchiftifchen Milizfoldaten umringt. In Ketten, von Priestern
begleitet, traten fie den mehr als acht Kilometer langen fchrecklichen Todesmarfch
an.

Beim Friedhof des Dorfes Badovizzi, nahe der jugoflavifchen Grenze, machte
der traurige Zug Halt. Diefes Dorf liegt auf dem Karftplateau und wird
ausfchließlich von Slowenen bewohnt. Man wählte diefen Ort abfichtlich, um die
Slowenen einzufchüchtern und herauszufordern. Die eoo fafchiftifchen Milizfoldaten
warteten nur auf den Augenblick, da das Volk verfuchen würde, ihnen die Opfer
zu entreißen.

Die Soldaten bildeten ein großes Viereck um die Verurteilten. Von neuem
wurde ihnen das Todesurteil vorgelefen und ihnen bekanntgegeben, daß es in
wenigen Minuten vollzogen werde.

Die jungen Menfchen ftanden ftarr wie Bildfäulen und blickten mit abwefenden
Augen die Geiftlichen an, die verfuchten, ihnen Trott zuzufprechen. Um drei Viertel

6 Uhr traten 56 Soldaten in zwei Gliedern an und richteten die Mündungen der
Gewehre auf die vier Verurteilten. Gerade in diefem Augenblick ging über der
Karftebene die Sonne auf.

Man band die vier jungen Leute an Stühle und verband «ihnen die Augen.
Dann wurden fie mit dem Rücken gegen die Mündungen der Gewehre umgedreht.
Zehn Minuten vor 6 Uhr krachten die Schütte ."
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Veranlaffung des letztjährigen Friedenskongreffes in Athen nun in diefer Stadt tagt
und von der es heißt, daß fie bereits eine Balkanunion befchloffen habe, wohl
zu einem Gegengewicht gegen Muffolinis beherrfchenden Einfluß auf dem Balkan
und die verfuchte Ifolierung Jugoflawiens werden kann? Ob die neuefte Regie-
rungskrife in Rumänien eine Wendung zum Fafchismus bedeutet? Wie es in Polen
gehen wird? Ift Pilfudfky aus einem Sozialiflen endgültig ein Fafchift geworden?
Kann man die Verhaftung und Einkerkerung der Führer der Oppofition noch
irgendwie rechtfertigen? Was wird aus dem Bund der ößlichen Agrarßaaten, den

man in Warfchau und fpäter auch in Genf diskutierte? Hoffentlich wird etwas
daraus und zwar etwas Gutes.

Die Anzeichen mehren fich, daß in Italien die Herrfchaft des Fafchismus zu
Ende gehe. Muffolini hat neuerdings eine verhältnismäßig kleinlaute und fogar
kriegsgegnerifche Rede gehalten. Der Rücktritt des bisherigen Generalfekretärs der
Partei, Turati, wird als übles Vorzeichen ausgelegt. Die antifafchiftifche bürgerliche

und fozialiftifche Oppofition hat fich in Paris geeinigt. Auch fie fcheint mit
dem nahen Sturz des Regimes zu rechnen. Denn fie gibt ein Manifeft heraus, das
in allgemeinen Zügen die Art und Weife feftlegt, wie der Fafchismus liquidiert
und der Neubau Italiens orientiert werden muffe. Es ift ein Dokument, das in
feinem Edelsinn und Freiheitsgeift gewaltig gegen Stil und Geift der fafchiftifchen
abflicht. x)

Die revolutionären Ereigniffe in Südamerika fcheinen auch eine Auflehnung
gegen korrupte Diktaturen zu fein, wie fie dort bisher nur zu fehr üblich gewefen
find, alfo auch etwas wie ein Erwachen. In Rußland ift der Fünfjahrplan jedenfalls

arg ins Stocken geraten und der Stalinkurs dürfte auch feinem Ende entgegengehen.

2) Ob dort wohl der fchon lange vorausgefetzte „Thermidor" naht? Die

x) „Diefes Programm verdichtet fich, jeden Kompromiß verfchmähend, in einer
abfoluten Antithefe, nicht bloß zum Fafchismus felbft, fondern auch darüber hinaus
zu den moralifchen und fozialen Urfachen und zu den politifchen Einrichtungen,
die ihn möglich gemacht haben. Die Nachfolge des Fafchismus muß zur republi-
kanifchen Demokratie zurückkehren, nicht zu einer andern Diktatur nach der
entgegengefetzten Seite hin." „Es öffnet den Arbeitermaffen den Weg zur Erfüllung
all ihrer berechtigten Forderungen und bereitet ihre Befreiung von jeder Ausbeutung

vor." „In Bezug auf die auswärtige Politik vertritt die Vereinigung eine
Politik, welche Italien mit den andern Völkern im Rahmen eines demokratifchen
Völkerbundes verknüpft, der ein Vorläufer der Vereinigten Staaten Europas und
der ganzen Weh fein foli, damit es darin die Erfüllung feiner nationalen Anfprüche
finde und den andern Völkern feinen befondern Beitrag zu der gemeinfamen Arbeit
am Bau einer neuen, freien, von der Geißel des Krieges erlösten Menfchheit bringe,
die in Frieden und einer auf Schiedsgericht und Abrüftung begründeten Gerechtigkeit
geeinigt, auch keine nationale Minoritäten unterdrückenden Majoritäten und keine
unterdrückten Minoritäten mehr kennt." (Heil für Südtirol!)

Wie anders klingt das, als muffolinifche Reden bisher tönten!
Man beachte auch das folgende Programmflück : „Die Wiederherstellung der

nationalen Einheit und die erneute Aufhebung der weltlichen Gewalt des Papft-
tums, die klare Trennung von Kirche und Staat; die vollkommene Laïfièrung
aller nationalen Inftitutionen und vor allem der Unterrichtsanftahen; die gleiche
Freiheit aller Kirchen im Rahmen des Rechtes der Affoziation." Das Papfttum
könnte fich mit feinem Bündnis mit dem Fafchismus arg in die Neffeln gefetzt
haben, wie im kleinern Maße, die Schweiz mit ihrem Servilismus gegen ihn. (Aus
„Italia", Nr. 34. Die Sperrungen flammen von mir.)

2) Ueber die ruffifche Wirklichkeit geben ausgezeichnet Auskunft die drei
Bücher von Panait Iftrati: 1. „Auf faheher Bahn", 2. „So geht es nicht weiter",
„Rußland nackt". Sic enthalten eine Fülle von wohl nicht zu bestreitenden
Tatfachen. Iftrati lebte als Kommunist lange in Rußland. Er ift noch jetzt
Kommunist, fein Zeugnis wiegt darum dreifach fchwer.
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Erfchießungen, die dort neuerdings wieder an der Tagesordnung find, bedeuten
jedenfalls ein übles Zeichen. Der Winter droht mit Hungersnot. In China ift die
Nanking-Regierung wieder obenauf. Es find wohl immer die im Hintergrund
Hellenden fremden Imperialiften, die diefe chinefifche Welt verhindern, zum Frieden

zu kommen. Doch darf nicht vergeffen werden, daß nach alter chinefifcher
Tradition trotz Bürgerkrieg und Hungersnot die von einem neuen Gefchlecht getane
Regenerationsarbeit zäh weitergeführt wird. Eines Tages wird der Erfolg da-
ftehen und das Angefleht der Welt verändern. Von Indien hat man in der letzten
Zeit bei uns etwas weniger gehört. Der Boykott der englifchen Waren foil etwas
nachgelaffen haben. Die berühmte Round Table Conference naht heran. Inzwifchen

tagt die britifche Weltreichs-Konferenz (Empire Conference), die wahrfcheinlich
einen Fortfehritt in der Auflöfung des Reiches zu einem freien britifchen Völkerbund

und damit zugleich eine innere Stärkung des Reiches bringen wird. Möchte
es damit auch Raum für ein freies Indien finden.

2. Militarismus und Antimilitarismus.
Die Verfinsterung Europas mit der neuen Drohung von Völkerkrieg und

Bürgerkrieg müßte alle Friedenskräfte und Friedensbewegungen zu neuem Eifer und
zur Anlpannung aller Kräfte bewegen. Dreierlei ift vor allem nötig: Einmal die
möglichfle Konzentration all diefer Kräfte und Bewegungen zu einer wirkfamen
Macht, die nicht mehr von den Militärs und Politikern als quantité négligable
betrachtet werden darf. Sodann: eine Aufweckung der breiten Mafien zur Erkenntnis

der Lage und ihrer Pflicht — fie muß, trotz allem, verfucht werden. Endlich:
die Rückkehr der fozialiftifchen Arbeiterfchaft und der fozialiftifchen Parteien zu
einem radikalen Antimilitarismus.

Einige Schritte in diefer Richtung find getan worden. Bei Anlaß der letzten
Tagung des Generalrates der internationalen Friedensgefellfchaft hat man verfucht,
alle „Friedenskräfte" (forces pacifistes) zu größerer Einigkeit zufammenzufaffen.
Die Frauenorganifationen (die gleichen, die das berühmte Gefpräch mit Briand
hatten), haben das Manifeft herausgegeben, das man weiter hinten lefen wird. Die
internationale Unterfchriftenfammlung der „Frauenliga", über die das Juli/Auguft-
heft orientiert hat, ift in der Schweiz begonnen worden und hat großen Anklang
gefunden. Eine folche für die Befeitigung der Militärpflicht, ausgehend von dem
„Vereinigten Friedensrat", die mehr auf „prominente" Namen ausgeht, foil in
Bälde erfolgen. Der Gewerkfchaftskongreß in Paris (der fogenannten Amsterdamer
Gewerkfchaftsinternationale) hat eine warme Abrüftungsrefolution angenommen.
Der in diefer Beziehung fo entfeheidend wichtige internationale
Transportarbeiter-Verband, der unter der Führung von Edo Fimmen fleht, hat. für den
Fall eines Krieges aufs neue den Generalftreik befchloffen. Die Zweite
Internationale aber hat ein Abrüftungsmanifeft herausgegeben und verfolgt durch ihr
Bureau in zäher und gründlicher Arbeit alle Probleme der Abrüftung.

Dies und vieles Andere folcher Art ift gewiß gut. Nur ift es noch zu fchwach
und zu unficher, auch noch zu wenig konkret, realiftifch und zugleich radikal auf
die unbedingte Verhinderung des Krieges zugefchnitten. Im Sozialismus gibt es
noch zu viele Boncours, de Broukères, Severings, oder um ein paar Stufen tiefer
zu fteigen, Nicoles, Grimms und Nobs, und der Pazifismus ift noch oft viel zu
opportunuliich und ängftlich, ja feige. So lange das fo ift, werden die Militariften
immer frecher und ihr Anhang immer sicherer. Davon ill das neue fchweizerifche
Militärbudget, das nun offiziell von 8j auf 100, faktifch von ioo auf 120 Millionen
anfteigt („moralifche Abrüftung") ein Zeichen. Es erwahrt fich die Vermutung, daß
der neue „Kriegsminifter" Minger infolge feiner Unfelbfländigkeit den Militärs
viel mehr zu Willen fein werde, als fein bedeutenderer und klügerer Vorgänger
Scheurer. Ein Skandal war das Defilee-Theater, das den Abfchluß der diesjährigen
„großen Manöver" der Schweiz bildete, zu dem die Bevölkerung mit allen Mitteln
der Propaganda angelockt wurde, Schulen wie Beamte der Bundesftadt einen Frei-
Tag bekamen und fo fort. Wieder unfere „moralifche Abrüftung".
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Den Beförderern diefes Treibens paßte natürlich die Vortragsreife des Generals
von Schönaich in der Schweiz nicht. Gegen einen Vertreter der von unteren
Offizieren ja fonft als Raffe von Uebermenfchen angeftaunten preußifchen Offizierskafte
konnte man nicht fo leicht mit den Schlagworten von „Schwärmerei" oder
„Dilettantismus" aufkommen. Unfere Sonntagsoffizierlein hätten zwar nicht allzu ungern
einem Manne, der den ganzen Weltkrieg, zum Teil an der Front, mitgemacht,
vorgehalten, er verliehe von folchen Dingen nichts, aber fo recht wagten fie's doch
nicht. Seine Vorträge fanden unter mächtigem Zudrang ftatt (in Zürich vermochte
der gemietete Saal kaum die Hälfte der Herbeigeströmten zu fatten) und machten
befonders durch ihre erfrifchende Volkstümlichkeit großen Eindruck. Durch Ray
Newton, den ausgezeichneten amerikanifchen Sekretär der Friedensarbeit der
Quäker, erfuhr unfer Zürcher Kreis zu feiner Stärkung von der großen Arbeit,
die in unferem Sinne auch in den Vereinigten Staaten getan wird und der Frie-
densgefinnung der großen Mehrheit ihrer Bevölkerung.

Ueber den augenblicklichen Stand der Dienßverweigerung bin ich wegen einem
zeitweiligen Ausfetzen von deren internationalen Organen nicht genügend orientiert.

Sie geht jedenfalls vorwärts. In Bern hat kein geringerer als unfer Freund
Dr. Max Weber, der Leiter des Gewerkfchaftsbundes und der fozialiftifchen
Bildungsarbeit der Schweiz, verweigert. Die Verhandlung, die vorläufig ohne
Ergebnis verlief, fei durch das Militärgericht, in starkem Gegenfatz zu Zürich, fehr
anständig geführt worden.

In Ölten aber wird der „Helfer" von Adrian von Arx aufgeführt — endlich!

3. Soziales und Sozialiftifches.
Der am meiften hervortretende Zug an der Weltlage ift neben der neuen

Völkerkriegsgefahr die näher kommende wirtfchaftliche und foziale Kataftrophe.
Die dunkle Woge der Arbeitslofigkeit wächfl unaufhaltfam. In England hat fich
die Zahl der von ihr Betroffenen während einer einzigen Woche um rund 100.000
vermehrt. In Deutfchland hat fie 3 Millionen erreicht. Man rechnet auf den Winter

mit 5 Millionen, wozu immer etwa je 3 Angehörige kommen! Wo foil das
enden?

Auch der fozialiftifdie Bruderzwift geht weiter. Er wütet auch innerhalb der
fozialiftifchen Parteien felbft. In der Schweiz geht die Zerfetzung des Kommunismus

weiter. Leider muffen wir die im letzten Hefte gebrachte Ehrenmeldung in
Bezug auf Bringolf fchon zurücknehmen. Man hat ihn offenbar in Moskau, wohin
er befohlen worden ift, mores gelehrt und laudabiliter se subjecit — eingebrochener
Mann! In Deutfchland ift, wie fchon bemerkt wurde, die kommuniftifche Flut wieder

geftiegen, bis auf 77 Vertreter im Reichstag. Bei uns treiben Bundesrat und
Kantonsregierungen durch ganz unnötige Verbote kommuniftifcher „Treffen" immer
wieder kommuniftifche Propaganda. In Rußland beziehen fich die Erfchießungen,
wie es fcheint, wieder flark auf gegnerifche Sozialiflen.

Nicht weniger bedrückend ift es, wenn ein Vertreter der englifchen Labour
Party im Parlament erklärt, daß die Regierung der Verkauf von éo Panzerwagen
an Rußland erlaubt hätte, „weil fonft andere fie geliefert hätten". Und das
Vorgehen in Indien!

4. Schweizerifches.
Wir werden in der Schweiz darauf gefaßt fein muffen, daß von Deutfchland

her die Wellen befonders des Nationalfozialismus auch zu uns herüberfchlagen werden,

denn der Deutfchfchweizer ift und bleibt unheilbar Nachahmer und Nachbeter
alles deffen, was jenfeits d"< Rheins im Schwünge ift, freilich mehr des Verkehrten als
des Guten. Es wird nur alles um ein paar Grade geiftlofer fein. So der Antifemi-
tismus, der auch b'i uns wächft, als eines der Symptome der zunehmenden geiftigen
Verrohung großer Kreife. Für Hitler find ja fchon vor Jahren in der Schweiz rund
340.000 Franken gefammelt worden. Ausgerechnet für Hitler! Vor Jahren fchon
hat der Schreibende aus „gut bürgerlichen" Kreifen Briefe voll Triumph über das
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Auftreten diefes Retters vom Judentum und Sozialismus bekommen. Ja, die Juden,
das ift fchon die fchwerfte Gefahr der Schweiz!

Gegen die kommenden Stürme regt fich fchon der fpezififdie Inftinkt des Neu-
fdiweizers: die Neutralität! Ja nicht Partei nehmen, neutral bleiben! Als ob der
Kampf gegen den Geift des Nationalfozialismus, wie des Fafchismus überhaupt, nicht
ein Kampf um die Lebensgrundlagen der Schweiz wäre! Aber nein, es ergeht die
Löfung: „Alle Murmeltiere, verkriecht euch!"

Der Fafchismus in der Form, wie ihn urfprünglich die Action française vertrat

(ohne jenen Namen), hat bekanntlich in Profeffor de Reynolds in Bern feinen
wirkfamften Verkündiger. Der Regierungsrat von Bern hat nun die gegen ihn
gerichtete Petition abgewiefen, mit Gründen, die wir billigen, die wir aber gern
audi den antimilitariftifchen Lehrern und Pfarrern gegenüber angewendet fähen.
Statt deffen lelen wir eine Rede von einem Bundesrat Schultheß, einem Vertreter
des Geifles diefer Kreife, worin mit einer neuen Lex Häberlin gedroht wird, die
fich dem Schein nach gegen die Kommuniften, in Wirklichkeit aber gegen die
Antimilitariften wendete. Denn gegen diefe wird offenbar die rettende Bedeutung der
„Armee" betont, und diefe find wohl die „gewiffen Leute, deren Treiben man nicht
länger zufchauen wolle". Wilhelm Teil mit dem Maulkorb!

S. Kultur und Unkultur.
Auch auf der ethifch-kulturellen Linie geht es reißend fchnell „dem Niagara

entgegen und hinunter". Alles Heilige verfällt der Gier oder der geiftigen Zer-
flörungswut eines gottlos gewordenen Gefchlechts.

Die Folgen werden nach und nach reifen. Gelegentlich fährt aus den ver-
geffenen und gefchändeten Gefetzen der Natur und der fittlichen Weltordnung
fchon jetzt ein Blitz hervor. Einen folchen muß man wohl den von einem kleineren

auf deutfchem Boden begleiteten fchauderhaften Untergang des riefigen
englifchen Luflfchiffes R ioi auf feiner Fahrt nach Indien nennen. Zwar kennen wir
auch fchauderhafte Eifenbahnunfälle und Schiffsuntergänge auf dem Waffer, aber
diefe Luflfchiffkataftrophe hat doch etwas befonders Schreckliches: 50 lebensfrohe
Menfchen im Schlaf überrafcht, in einem Augenblick zu Kohle verwandelt! Es
würde wohl ein Auffchrei der Anbeter des Records erfolgen, wenn man daraus
eine Warnung vor diefem Götzendienft ableitete; aber ich denke, nicht entziehen
werde man fich doch dem Eindruds. können:

„Tand, Tand,
Sind die Werke von Menfchenhand."

Ich wage auch die, vielleicht auch anftößige, Meinung auszufprechen, daß die
erfchredtend vielen Eifenbahn- und Tramunfälle (letztere befonders in Zürich
häufig) mit der Hetze zufammenhängen, welche die Seele und die Nerven betäubt.
Auf diefer Linie könnten, wenn nicht Umkehr erfolgt, noch allerlei „Wunder"
erlebt werden, aber nicht erfreuliche.

„Kehret um" — auf der ganzen Linie!

Es ift ein finsteres Bild, gewiß! Wir dürfen es nicht heller machen, als es ift.
Aber es ift nicht ohne Hoffnung und Verheißung. Im Gegenteil. Und es heißt:
„Denn auch Finfternis nicht finder ili bei dir und die Nacht leuchtet wie der
Tag. Finfternis ift wie das Licht." (Pfalm 139, 12.)

7. Oktober 1930. L. R.

Aufruf der Frauen an die Staatsmänner der ganzen Welt.
Die unterzeichneten Organifationen, die 56 Länder und mehr als 46 Millionen

Frauen vertreten und die auf verfchiedene Weife in aller Welt für internationale
Verständigung und Zufammenarbeit wirken, halten es für ihre Pflicht, die Aufmerk-
famkeit der ganzen Menfchheit auf folgende Tatfachen zu lenken:

In der Preffe, im Publikum und in Regierungskreifen macht fich mehr und
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mehr die erfchreckende Tendenz gehend, die Möglichkeit eines Krieges zu diskutieren

oder auch nur diefe Diskuffion zuzulaffen. Es gefchieht dies trotz feierlichen
Kriegächtungspaktes, der von 57 zivilisierten Nationen unterzeichnet worden ift.

Damit verfetzt man nicht nur der nationalen Ehre der Unterzeichner des

Briand-Kellog-Paktes einen Schlag ins Geficht, fondern es bedeutet auch eine direkte
Bedrohung der Jugend im befonderen und der Menfchheit im allgemeinen. Das
kann und darf nicht geduldet werden!

Mitten in einer Zeit gefchäftlicher Depreffion und wirtfchaftlichen Kriegszu-
ftandes erdrückt uns die Laft nie dagewesener Rüftungen. In diefem kritifchen
Augenblick von Unruhe und Verwirrung verlangen wir nach einem energifchen
Eingreifen aufbauender Kräfte.

In der Ueberzeugung, daß die Arbeit am Friedenswerk die dringendfte Aufgabe

darfteile, die heute der Menfchheit zufällt, wenden wir uns nicht nur an die
großen Organifationen, fondern auch an jeden einzelnen rechtlich denkenden
Menfchen, befonders aber an die Frauen, die als erfte die Koften für verlorene
Menfchenleben zu tragen haben, damit alle fich ihrer Verantwortung und ihrer per-
fönlichen Wirkungsmöglichkeit bewußt werden. Wir bitten jeden, feinen ganzen
Einfluß im Sinne einer Bekämpfung der Idee geltend zu machen, daß irgend ein
Problem welcher Art es auch immer fei, durch die Anwendung von Gewalt zu
löfen wäre. Wir bitten ihn ferner, durch Wort und Tat gegen die pfychologifchen
Kriegsurfachen : Furcht, Unwiffenheit und Habfucht, anzukämpfen und unermüdlich
die Erkenntnis zu fördern, daß die Menfchheit eine Einheit bildet und die Nationen
von einander abhängig find.

Endlich verlangen wir von unferen Staatsmännern, die durch den Willen des

Volkes gewählt find, daß fie fich der Größe ihrer Aufgabe gewachfen zeigen, indem
fie ihre ganze Kraft und nationale Ehre für die strikte Beobachtung und unbedingte
Refpektierung des Briand-Kellogg-Paktes einfetzen, der die Rettung der Menfchheit
bedeutet.

Internationaler Frauenbund: Ifhel Aberdeen Temair.
Internationale Frauenliga für Frieden und Freiheit: Jane Addams.

Christlicher Weltbund weiblicher Jugend: C. M. van Afch van Wyck.
Weltbund für Frauenftimmrecht u. flaatsbürgerl. Frauenarbeit: M. I. Corbett Afhby.
Frauenweltbund zur Förderung internationaler Eintracht: Clara Guthrie d'Arcis.

Internationaler Akademikerinnenbund: Winifred Cullis.

Die Jungevangelifche Vereinigung für Politik zur Frage eines europäilchen
Bundes. Der Vorstand der Jungevangelifchen Vereinigung für Politik hat zur Frage
eines europäifchen Bundes grundfätzlich und ohne auf Einzelheiten einzutreten,
folgendermaßen Stellung genommen:

Wie im vergangenen Jahrhundert für verfchiedene Staaten der Zeitpunkt zu
einer nationalen Ei"i<runs g»ko"n^en war. fo dürft» heut» der gefchichtliche Augenblick

eingetreten fein, wo zur Schaffung einer übernationalen Staatsorganifation
gefchritten werden kann.

Das europäifche Völkerleben hat fowohl auf geiftigem, kulturellem und wiffen-
fchafllichem, wie auch auf wirtfchaftlichem und technifchem Gebiete einen folchen
Grad der Verbundenheit erlangt, daß es ein dringliches Gebot der Stunde geworden
ift, diefe Zufammenarbeit der Völker Europas auch politifch zu organisieren und
auf eine neue, dauernde Grundlage zu ftellen.

Der europäifche Frieden, mit dem die Wohlfahrt aller europäifchen Völker
fleht und fällt, kann nur auf dem Wege einer europäifchen Union wirkfam
gefördert werden.

Damit aber diefe Union ihren Zweck erfüllen kann, ift es notwendig, daß die
einzelnen Staaten auf ihre abfolute Selbfländigkeit verzichten.

Weil der Völkerbund einen Zufammenfchluß möglichft aller Staaten auf ent-
fprechend breiter Grundlage darstellt, hat er neben einer europäifchen Union durchaus

feine Berechtigung. Allerdings darf durch die Inftitution des Völkerbundes die
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notwendige und weitergehende Beftrebung zur Schaffung einer übernationalen
Staatsorganifation nicht beeinträchtigt werden.

Im fchweizerifchen Bundesftaat hat der Gedanke einer europäifchen Union ein
lebendiges Vorbild. Es ift folglich ein echt fchweizerifcher Gedanke, der heute auf
europäifchem Gebiete wirkfam zu werden beginnt. Daher ift die Schweiz auch in
befonderer Weife berufen, fich für ihn einzufetzen.

Die Jungevangelifche Vereinigung für Politik fpricht auf Grund obiger
Ueberlegungen den Wunfeh aus, der Gedanke einer europäifchen Union möchte durch
die Schweiz eine tatkräftige Förderung erfahren.

Anmerkung der Redaktion. Wir freuen uns, eine Stimme aus der Jugend
weitergeben zu dürfen, die zeigt, daß nicht alle Schweizer mit der Politik der
„splendid isolation" einverftanden find, die Motta und feine Freunde, ganz gegen
den Sinn und das Exiftenzrecht der Schweiz, treiben.

„Gegen den Marxismus." Das ift nun ein Feldgefchrei des Fafchismus aller
Sorten geworden. Gemeint ift ja wohl aller Sozialismus, fofern er nicht
„Nationalfozialismus" ift. Infolge davon ift für uns Andere, die wir den Marxismus (was
noch nicht heißen will: Marx), aus gänzlich von denen des Fafchismus verfchiedenen

Gründen ablehnen, nämlich gerade um des Sozialismus willen, fehr fchwer
gemacht, „gegen den Marxismus" zu kämpfen. Denn für die Bundesgenoffenfchaft
des Fafchismus danken wir natürlich.

Aber es darf uns doch zu denken geben, wenn der Kampf gegen den Sozialismus

nun diefe Geftalt annimmt, daß er felbft den Sozialismus auf feine Fahne
fchreibt, aber vorgibt, den „Marxismus" zu bestreiten. Darin fcheint das Gefühl
zum Ausdruck zu kommen, daß der Sozialismus felbft eine unüberwindliche und
höchft aktuelle Sache fei, daß es aber wohl möglich wäre, den „Marxismus" zu
überwinden. Auch fonft kann man immer wieder beobachten, wie die Gegner des
Sozialismus verfuchen, diefen auf die Linie des „Marxismus" zu drängen oder dort
feilzuhalten. Sollte darin für eine einfichtige fozialiftifche Taktik nicht ein bedeut-
famer Wink gegeben fein? Sollte es nicht gut fein, wenn fich der Sozialismus aus
der Umzäunung einer zum großen Teil doch einfach unhaltbar und rückftändig
gewordenen Doktrin befreite, um fo die volle Weite des Spielraums und Freiheit

des Flügelfchlages zu gewinnen?

Diefes und jenes über Religion und Sozialismus. x) i. Die Vereinigung mit dem
merkwürdigen Titel: „Für das Chrißentum", der den Eindruck erweckt, als ob
es fich um eine zerfallene Burg oder ein halb bankrottes Gefchäft handle, dem
man durch eine Geldfammlung zu Hilfe kommen muffe, hat bekanntlich eine
große Agitation entfaltet, um durch eine Petition den Bundesrat und durch ihn
den Völkerbund zu bewegen, daß er der in und durch Rußland bedrohten „Ge-
wiffensfreiheit" zu Hilfe komme. Es ift ihr gelungen, etwa 70,000 Unterfchriften
zufammen zu bringen. Natürlich, wenn man den Moskauer Popanz zeigt!

Viele Worte find über diefes Unternehmen nicht zu verlieren. Sicher ill in
Rußland die Gewiffensfreiheit bedroht. Aber nur in Rußland? Nicht auch in
der Schweiz? Oder wie fleht es mit den Dienftverweigerern, den antimilitariftifchen

Pfarrern und Lehrern? Oder mit der Möglichkeit, in unfern Zeitungen
mit der Wahrheit zu Worte zu kommen? Oder wenn wir von dem Allernächsten
abfehen ¦— wie fleht es mit dem fafchiftifchen Italien? Gibt es dort Gewiffensfreiheit?

Wenn „Für das Chriftentum" das behaupten wollte, dann müßte es

eine feltfame Vorstellung von „Gewiffensfreiheit" haben und wäre wenig berufen,
für diefe zu kämpfen, wenn nicht, iff man dann bereit, eine ähnliche Petition in
Bezug auf Italien zu veranftalten? In diefem Falle unterfchreibe ich fofort auch
die andere. Ift man bereit?

x) Diefer Artikel follte im Septemberheft erfcheinen, mußte dann aber im
letzten Augenblick zurückgeftellt werden.
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Was aber Rußland betrifft, fo muß ich hier eine Erinnerung auffrifchen.
Jahrhundertelang hat über Rußland der Zarismus feine Nacht ausgebreitet. Ich
wähle das Wort „Nacht" abfichtlich mit Beziehung auf das Buch von Vera Fig-
ner: „Nacht über Rußland". Wenn der Zarismus auch nur das auf dem Schuldkonto

gehabt hätte, was diefes Buch berichtet, fo hätte die ganze chriftliche Welt
„für das Chriftentum" gegen ihn aufltehen muffen. Aber was ift von der Schweiz
aus dagegen gefchehen? Als der Schreibende einmal für einen ruffifchen
Revolutionär eintrat, den das Bundesgericht dem zariftifchen Henker auslieferte, was
gab es da für ein Gefchrei aus den gleichen Kreifen, die jetzt fo eifrig „Für das

Chriftentum" eintreten, wo es gegen den Sozialismus geht! Und noch etwas:
Kurz vor dem Wehkrieg follte aus der Schweiz ein Proteft gegen eine zariftifche
Greueltat (oder wars eine Petition für einige fchwer Bedrohte?) ergehen. Ich
weiß, daß wir damals aus bürgerlichen Kreifen nicht fo viele Unterfchriften
bekamen, als an einer Hand Finger find.

Im Angefleht diefer Tatfachen überlaffe ich es den Lefern, für das Vorgehen
von „Für das Chriftentum" das Wort zu brauchen, das ihnen dafür paffend er-
fcheint.1)

2. Die Kreife der „Evangelifchen Volkspartei" und andere ereifern fich über
einen Befchluß der mehrheitlich fozialiftifchen Bezirksfchulpflege der Stadt
Zürich, wonach das Schulgebet unterlaffen werden foil, fobald Eltern von Schülern
dagegen Einfpruch erheben. Es ift zuzugeben, daß diefer Befchluß unehrlich ift,
wie die getarnte Freidenkerei der zürchcrifchen Sozialdemokratie, die nicht
offen hervorzutreten wagt und doch verbitten ihre Ziele verfolgt. Denn es ift
klar, daß folche Eltern leicht zu befchaffen find! Aber verdient das Schulgebet
foviel Aufregung? Den Sinn und Wert des Gebets, des rechten und ernfthaften,

1) Zu meiner nicht geringen Verwunderung habe ich gefehen, daß im „Reformierten

Kirchenblatt" (Nr. 19) auch einige Freunde für die dargestellte Aktion
eintreten. Ich glaube, daß fie fich darin prokavieren. Es handelt fich bei den
Initianten diefes Feldzuges um Tendenzen, denen wir Andern mit Schärfe
entgegentreten muffen. Sie flehen jedenfalls dem Fafdiismus nahe.

Meine eigene Anficht über die ruffifchen Vorgänge habe ich in den „Neuen
Wegen" genügend dargeftellt. Zum Unterfchied von einigen weiter „links" flehenden

Freunden halte ich daran fell, daß der Kampf gegen Religion und Kirche,
vor allem gegen das offizielle Chriftentum, in Rußland 1"atfache ift und daß dahinter
oft geradezu ein Gottes- und Chriftushaß fleht. Aber diefe gewaltige Tatfache ift
nach meiner Anficht für uns viel mehr ein Anlaß zur Buße als zu felbftgerechten
Proteßen. Protette find auch nötig; ich felbft habe einen folchen verfaßt und

unterzeichnet; aber fie muffen von einem andern Geift infpiriert fein, als der von der
Vereinigung „Für das Chriftentum", fie muffen frei fein von felbftgerechter Heuchelei.

Sonft find fie weniger als nichts wert.
Bei diefer Gelegenheit möchte ich gern mitteilen, daß wir nun das Buch

befitzen, von dem wir mit gutem Grunde annehmen dürfen, daß es uns über den
ruffifchen Religionskampf ebenfo gut orientiere wie Feiler und Iftrati über die
politifche und wirtfchaftliche Seite des bolfehewiftifchen Regimes. Es flammt von dem
Fürften Gregor Trubetzkoy und ift im Verlag Hans Harder in Wernigerode am
Harz erfchienen. Sein Titel lautet: „Die Glaubensverfolgung in Sowjetrußland.
Der Kampf gegen Gott und die Verteidigung des Glaubens in der heutigen
Sowjetunion". Herausgeber ift der bekannte Profoftor Nikolaus von Arfewiew.
Trubetzkoy wie Arfewiew find gläubige Vertreter der ruffifchen Kirche; eine Vorliebe
für den Bolfchewismus wird man bei diefen verkannten und verfolgten Bekennern
und Märtyrern (von Arfewiew weiß ich zufällig, wie Schreckliches ihm die Bolfche-
wiki angetan haben) nicht vorausfetzen. Dello sicherer darf man fich auf fie
verlaffen, wenn fie eine ruhige, offenbar streng fachliche, aus Wahrhaftigkeit und
Gerechtigkeit, aber auch aus Liebe flammende Darstellung geben, die nichts von den
jetzt vielfach umgehenden Greuelberichten an fich hat.
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kann man nicht hoch genug fchätzen, aber glaubt man wirklich, daß diefer Sinn
und Wert durch ein fo oft bloß formelles Schulgebet zum Ausdruck komme?
Betagt die Erfahrung nicht beinahe das Gegenteil? Fallen all diefe Arten von Gebet
nicht unter das Wort Jefu vom Geplapper der Heiden?

Ich meine, unfere „Pofitiven" faffen dies Problem und alle ähnlichen gänzlich
von der falfchen Seite an.

3. Ueber die Abfichten des Freidenkertums, befonders des fozialiftifchen, kann
im übrigen kein Zweifel beftehen. Da ift z. B. die Bewegung der „Kinderfreunde",
die in der „Kinderrepublik" am Thunerfee zum auffallenden Ausdruck kam. Es
ift, je nach der Leitung, gewiß viel Gutes daran. Und die Aufgabe, die prole-
tarifche Kinderwelt fozialiftifch zu erziehen, fie auch dem Einfluß ausgefprochen
bürgerlicher Religiosität zu entziehen, ift wichtig und dringlich. Aber ebenfo liegt
klar am Tage, daß die Bewegung nach dem Sinne ihrer meiften Förderer der
Religion und Kirche des Sozialismus dienen foil. Ihr wichtigfler Vertreter, Kurt
Löwenftein, fleht durchaus auf dem Boden der marxiftifchen Religionstheorie. Be-
weil'e flehen zur Verfügung. Alfo nur eine neue Kirchlichkeit, bloß diesmal ftatt
der bürgerlich-christlichen die fozialiftifch-freidenkerifche? Wäre damit viel gewonnen?

Jedenfalls muß auf diefe Seite der Sache hingewiefen werden. Sollte diefes
Bedenken unbegründet oder wenig begründet fein, fo bin ich für Aufklärung dankbar.

Kurt Löwenftein felbft gilt übrigens auch bei anftändigen Gegnern als ein
ausgezeichneter Menfch.

4. Einiges Auffehen wird wohl des auch bei uns in der Schweiz wohl bekannten

Profeffors Hans Müller, des Vorkämpfers des Genoffenfchaftswefens, Austritt
aus der fozialdemokratifchen Partei erregen, der mit der Begründung erfolgt iff,
daß diefe in Sachen von Chriftentum und Kirche nicht neutral fei, fondern daß
darin der freidenkerifche Einfluß überwiege. Wir werden vielleicht auf die Sache
zurückkommen. Ein Irrtum ift es jedenfalls, wenn man in Bezug auf die religiöfe und
kirchliche Haltung der fozialiftifchen Arbeiterfchaft immer nur an „Volksrecht",
„Tagwacht", „Freien Aargauer" und „Basler Arbeiterzeitung" denkt und die
andere, an Zahl wohl überwiegende Richtung und die große Maffe der Arbeiterfchaft

ignoriert. Trotzdem — es muß in diefer Sache zu Entfcheidungen kommen,
und zwar bald.

5. Unfere öfterreichifchen Freunde haben den Verfuch gemacht, in einer Art
Programm ihrer Stellung zum Sozialismus und zur Sozialdemokratie einen kurzen
und doch zufammenfaffenden Ausdruck zu geben. Man darf fagen, daß dabei
etwas fehr Erfreuliches herausgekommen ift. Wie die „religiöfen Sozialiflen" überall

(auch wir fchweizerifchen „Religiös-Sozialen") verzichten fie darauf, etwa von
ihrem religiöfen Bekenntnis aus einen befonderen Sozialismus zu konftruieren,
fondern nehmen von diefem Bekenntnis aus Stellung zum Sozialismus und zur
fozialiftifchen Arbeiterbewegung. Das tun fie im Sinne einer religiöfen Bejahung. Dies
bedeutet aber fo wenig als bei uns ein einfaches und unbedingtes Jafagen zum
Programm der Sozialdemokratie oder zum marxiftifchen Dogma. In Sachen der
„Weltanfchauung" und der „Kulturpolitik" (Schule, Erziehung, fexuelles Problem
und fo fort) behalten fie fich felbftverftändlich vor, alles abzulehnen, was mit
ihrem religiöfen Bekenntnis streitet. Auch den fozialiftifchen Parteien überhaupt,
in concreto der Sozialdemokratie gegenüber, wird alle Freiheit gewahrt. Es wird
vorausgefetzt, daß die „religiöfen Sozialiflen" den Kampf des Sozialismus und
auch der Arbeiterbewegung mitkämpfen, was bei den meiften von ihnen aktive
Mitgliedfchaft in Partei, Gewerkfchaft und Genoffenfchaft bedeutet, aber das wird
nicht gefordert, fondern dem freien Entfchluß des Einzelnen überlaffen und auf
alle Fälle feilgehalten, daß der „religiöfe Sozialismus" etwas Umfaffenderes ift,
und, grundfätzlich gefprochen, auch Größeres, als jede politifch-wirtfchaftliche
Partei.

Wenn der Verfuch grundfätzlich unterbleibt, einen befonderen „religiöfen
Sozialismus" zu konftruieren, fo wird doch der andere nicht unterlaffen, den ganzen

Sozialismus vom Standpunkt des Glaubens aus zu beleuchten, wobei fich von
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felbft ergibt, daß er im Ganzen und Einzelnen einen etwas andern Sinn bekommt
als etwa in der marxiftifchen Orthodoxie. Man kann den Hauptunterfchied wohl
durch das Stichwort bezeichnen, daß überall da, wo der Sozialismus, von einer
beftimmten, der naturaliftifch-mechaniftifchen Weltanfchauung her felbft etwas Me-
chanifch-Ungeiftiges an fich hat, eine organifch-geißige Denkweife gefetzt wird.
Daß fich dies befonders in allen „Kulturfragen" (im engern Sinne) geltend macht,
liegt auf der Hand und ift fchon mitgeteilt worden. Ich würde darin da und dort
noch etwas weiter auf der Ketzerlinie gehen.

Wir Schweizer mögen uns im Angefleht diefer Richtlinien fragen, warum wir
nicht etwas Aehnliches gefchaffen haben. Wie oft kommt man in die Lage, mit
kurzen Worten angeben zu follen, was wir eigentlich wollen, und wie viele
Irrtümer könnte man durch ein folches kurzes Programm vermeiden! Nun könnten
wir freilich antworten, wir hätten fo etwas fchon längft und auf das Buch: „Ein
fozialißifches Programm" hinweifen, das aus der Arbeit eines Freundeskreifes
entftanden ift. Und in der Tat ift es einfach ein Skandal, wie diefe Leiftung von
Freund und Feind (zu dem vor allem die „Genoffen" gehörten) ignoriert und tot-
gefchwiegen worden ift. Wer heute fich die Mühe nimmt, diefes im Jahre 1919
entftandene Buch durchzuarbeiten, der wird entdecken, daß feither in der
fozialiftifchen Gedankenbewegung nichts Wefentliches aufgetaucht ift, was nicht
ausführlich oder doch in nuce fchon darin ftünde. Und dazu Einiges, das noch in die
Zukunft weift. Von beiden ftünde noch mehr darin, wenn man mehr auf die
Gedanken einzelner Mitarbeiter eingegangen wäre.

Sollte es nicht möglich fein, daß diefes Buch, das auch noch, wie mehrere von
meinen eigenen, in einen fchlechten Verlag geriet (denn welcher fchweizerifche
Verlag, die Grütlibuchhandlung wohl ausgenommen, hätte es mit ihm gewagt?),
zum Leben gerufen würde? Eine Umarbeitung wäre nur an wenigen Punkten
nötig. (Es ift in den Buchhandlungen A. Rudolf in Zürich, Mühlgaffe 13, und
Hans Harder in Wernigerode im Harz, zu haben.)

Aber wenn diefes Buch auch da ift, fo ift es eben ein Buch, und es bleibt die.
Frage, ob etwas ganz Kurzes diefer Art, was den fchweizerifchen Verhältniffen an-
gemeffen wäre, nicht gute Dienfte täte. Ein Thema für eine religiös-foziale
Konferenz!

Ich füge noch hinzu, daß die „Programmatijchen Richtlinien" des „Bundes der
religiöfen Sozialiflen Oefterreichs" bei unferem Freunde Otto Bauer (nicht mit
dem bekannten Parteiführer Dr. Otto Bauer zu verwechfeln!), Werdertorgaffe 6,
Wien I, zu beziehen find.

6. Es fei noch erwähnt, daß der tapfere Vortrag, den Pfarrer Peter Burri in
Bern an der Schinznacher fozialen Pfarrertagung gehalten hat, in der „Freiwirt-
fchaftlichen Zeitung" erfchienen ift. (Verlag: Druckerei Gerber, Schwarzenburg,
Kt. Bern). Sein Titel lautet: „Evangelifche Wirtfchaft sgefinnung und Wirtfchafts-
geßaltung".

Eine vergeffene Hilfe für die Landwirtfchaft. Der Landwirtfchaft geht es in
großen Teilen der Welt fdilecht. Auch in der Schweiz. Darüber kann kein
Zweifel fein. Es find darum bei uns 5 Millionen Franken als Subvention an die
Milchwirtfchaft bewilligt worden. Niemand war gegen diefe Hilfe des Bundes
für die Landwirtfchaft, auch die Sozialiflen nicht. Dagegen beftanden bei ihnen,
wie auch bei vielen Bürgerlichen, starke Bedenken gegen den Modus diefer
Subvention. Ohne mich auf diefe befondere Form der Diskuffion einzulaffen, möchte
ich mir erlauben, noch einmal auf einen Weg hinzuweifen, der der Landwirtfdiaft
eine ganz fichere Hilfe brächte.

Ich bin, als Einer, der gründlich weiß, was bäuerliche Arbeit ift, längft
überzeugt, daß deren Produkte durchgehends zu wenig bezahlt werden. Namentlich im
Vergleich zum Alkohol. Ein Liter Milch koftet den Konfumenten felbft 30—35
Rappen, ein Liter Bier etwa 60 Rappen. Und nun bedenke man, was das Eine
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wert ift und was das Andere! Dann ergibt fich die Antwort, die eine Löfung des

ganzen, fchwer lallenden Problems bedeutete.
Es fleht mir alto feti, daß die landwirtschaftlichen Erzeugniffc im allgemeinen

einen zu niedrigen Preis haben. Nämlich an fich. Nun aber entlieht die Frage,
ob die nicht Landwirtfchaft treibenden Volkskreife einen höheren Preis bezahlen
könnten. Das muß, wenn man die heutigen Verhältniffe in Betracht zieht, für
einen großen Teil derfelben verneint werden. Nun läge nahe zu erklären: Alfo
eihöhe man das Einkommen diefes Teils der Bevölkerung, in concreto, die Löhne.
Einverstanden. Nun ift das leichter gefagt als getan, namentlich bei der heutigen
Lage des Arbeitsmarktes. Aber ein Weg bliebe doch übrig: Wenn wir den Alkohol
aufgäben, dann wären große Volkskreife auf einmal in der Lage, dem Bauer Milch,
Butter, Käfe, Obft, Gemüfe und meinetwegen auch Fleifch in ungleich größerer
Menge als jetzt und damit auch zu höherem Preife abzunehmen. Ganz ficher gäbe
es dann keine Abfatzfchwierigkeiten mehr. Die 750 Millionen Franken, die auf
Schweizerboden jährlich für Alkohol ausgegeben werden, was für eine „Subvention"
an die Landwirtfchaft flöffe daraus! Und zuletzt könnten, bei sicherem und
reichlichem Konfum, auch die Preife fo fein, daß fie diefen noch weiterhin erleichterten.

Ich weiß felbftverftändlich, daß mein Vorfchlâg in diefer Form zunächft Utopie
ift. Er weift deswegen doch auf einen gangbaren Weg hin. Wer weiß, ob die
Probleme der heutigen Volkswirtfchaft, die unlösbar fcheinen, nicht mehr als man
jetzt im allgemeinen ahnt, auf folchen Wegen ihre Löfung finden werden? Könnten
wir nicht wenigflens diefen Weg betreten? Wie wärs, wenn die Bauern felbft mit
der Bekämpfung des Alkohols vorangingen? Wie wärs, wenn fie an Stelle der
unfer tieferes Land bedeckenden und verunzierenden Moftobftbäume immer mehr
Bäume fetzten, die gutes Eßobft lieferten? Wie wärs, wenn die landwirtschaftlichen

Gcnoffenfchaften und die Konfumvereine der Städte und Induftrieorte fich im
Blick auf jenes Ziel die Hand reichten? Es wäre ja dem Nichtbauer damit ebenfo
geholfen wie dem Bauer.

Wie wärs, wenn wir das Problem etwas mehr in diefes Licht Hellten?
Das wäre freilich nichts für Demagogen, wohl aber wäre es eine Sache für

wirkliche Volksfreunde.
Um aber zu zeigen, wie wenig diefer Weg an fich eine Utopie ift, will ich

nur ein Beifpiel von folcher Hilfe für die Landwirtfchaft anführen, die fofort möglich

wäre. Es ift mir feinerzeit in Norwegen aufgefallen, wie in den Bahnhof-
reftaurants überall die Produkte der Landwirtfchaft: Milch, Rahm, Butter, Käfe
und Anderes in herrlicher Qualität, ftrahlender Sauberkeit, anmachigfter Darbietung
zu fehr annehmbaren Preifen zu haben waren und auch fehr starken Zufpruch
fanden. In einem Gefpräch über diefe Dinge erklärte man mir gerade letzthin, das
Gleiche fei in Oefterreich der Fall. Ich füge hinzu, aus eigener Beobachtung, daß
Aehnliches von den Vereinigten Staaten gilt.

Was für eine Hilfe, was für eine Propaganda auch wäre das befonders für
ein Fremdenland wie die Schweiz, wie paffend für fie und welche eine Wohltat
überhaupt. Ja — aber — warum denn aber?

Für China. Für China find bei uns wieder kleinere und größere Gaben
eingegangen. Wir fchätzen die kleinen fo hoch ein als die großen und es gefchieht
nicht deswegen, wenn wir einen Beitrag von 1000 Franken von F. St. in B. befonders

verdanken. Allen Gebern aber wünfehen wir „Gottesdank"! L. R.

Eine Berichtigung. Ich habe in einem früheren Hefte einen Irrtum begangen,
indem ich den Verfaffer des Buches „The background of the social Gospel" (Der
Hintergrund des fozialen Evangeliums), den Holländer Viffer t'Hooft, mit einem
andern Holländer verwechfelt habe, nämlich mit /. C. Wiffing, dem Verfaffer
eines andern Buches, deffen Titel lautet: „Het Begrip van hat Koninkrijk
Gods, vooral met Betrekking tot de Religioes-Socialen in Zwitzerland. Bijdrage
tot de Christeljke Zedeleer". (Der Begriff des Reiches Gottes, vor allem mit Be-
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Ziehung auf die Schweizerifchen Religiös-Sozialen. Ein Beitrag zur chriftlichen
Ethik.) Die Verwechflung ift umfo unbegreiflicher, als ich ja das letztere Buch
fehr gut kenne und mit feinem Verfaffer darüber korrefpondiert habe. Es
enthält eine völlig zutreffende Darstellung der religiös-fozialen Gedankenwelt,
vielleicht die bette, die es gibt, freilich mit einer Kritik vom „eschatologifchen"
Standpunkt aus, die ich für unrichtig halte.

Bern. Zufammenkunft, Mittwoch, 29. Oktober, abends 8.15 Uhr, im Volkshaus,

Zimmer Nr. 9, Vortrag von Pfarrer Eduard Burri über: Die elementare
Bedeutung des Geldes für das Wirtfchaftsleben. Die Lefer der „Neuen Wege" find zum
Befuche diefer Veranstaltung freundlich eingeladen.

Perfonalia. x) I. Zu ihrem fiebzigften Geburtstag möchten wir Jane Addams
doch auch einen Gruß und Segenswunfch fchicken. Dürfen wir fie doch auch zu
unferer „Gemeinde", im weiteren Sinne, rechnen. „Ich will dich fegnen, und du
follft ein Segen fein" — hoffentlich noch lange und immer mehr, immer mehr auch
durch Schauen des Geglaubten gefegnet.

II. Auf der Lifte der Verftorbenen fleht diesmal niemand, der uns irgendwie
nahe ftünde. Oder dürfen wir dies wenigflens von Camillo Prampolini, dem großen
italienifchen Sozialiflen fagen? Er hat auf eine apoftolifche Weife einen Sozialismus

vertreten, wie wir ihn gerne überall vertreten fähen und ift groß gewefen
durch Herz und Charakter, Lauterkeit, Mut und Treue. Vom Fafchismus aus
feiner eigentlichen Wirkungsheimat, Reggio d'Emilia, vertrieben, ift er in Mailand
als kleiner Händler geftorben', verduften, aber ungebrochen. — Ein Mann, der in
einem weiteren Sinne ebenfalls Arbeit getan hat, die uns wertvoll ift, war Ferdinand

Thönnies, der Kieler Profeffor, der Verfaffer des grundlegenden Buches:
„Gefellfchaft und Gemeinfchaft". Den einftigen General Bernhardi aber können
wir nur nennen, weil fein Buch: „Vom heutigen Kriege" für Deutfchland
verhängnisvoll geworden ift, infofern man es im Auslande als das repräfentative
Bekenntnisbuch des deutfchen Volkes auffaßte. Conan Doyle dagegen war typifch
für gewiffe Entwicklungen der Zeit: zuerft Detcktivfchriftfteller, für den es kein
Geheimnis gab, dann begeifterter Vorkämpfer des Occuhismus! — Mit Eugen
Diederichs ift ein Verleger gefchieden, deffen Verlag zugleich ein Werk war. Er
hat im deutfchen und überhaupt im europäifchen Geiflesleben eine große und im
Ganzen, trotz etwas zu viel „Genießermyftik", die zeitweilig dabei war, heilfame,
Gutes fchaffende Rolle gefpielt. Auch dem Sozialismus, den „religiöfen" einge-
fchloffen, war er offen, und einige von deffen bedeutfamften Werken find bei ihm
erfchienen. Immerhin eine andere Statur, als wir tic in der Schweiz gewohnt find.

L. R.
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I. Cafoja
Volkshochfchulheim für Mädchen, Valbella ob Chur.

S monatlicher Kurs auf hauswirtjehaftlicher Grundlage vom

2j. Oktober — Mitte März 1931.

In den Kurfen erhalten die Mäddien Anleitung zur Führung eines einfachen
Haushaltes. Die Mädchen beforgen die Arbeit in Küche und Haus felbft. Die
praktifche Arbeit wird ergänzt durch theoretifchen Unterricht. Vor Weihnachten
umfaßt der theoretifche Unterricht folgende Fächer:

Haushaltungs- und Ernährungslehre: Frl. Gysier und Frl. Müller.

x) Die Perfonalia mußten das letzte Mal zurückgeftellt werden.
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Brennpunkten: Kapitalismus und Krieg wird vom Evangelium her auf eine Art
behandelt, an der man nur Freude haben kann, und die nicht alltäglich ift. Vom
gleichen Verfaffer flammt ja auch der Leitfaden für den Konfirmandenunterricht,
der den Titel trägt: „Gott, Seele, Bruder", und der vor Jahren in einer bekannten

Pfarreraffäre eine Rolle gefpielt hat.
Der „Bruder" kommt auch in dem Konfirmandenunterricht für Erwachfene,

den das Buch gewiffermaßen darstellt, nicht zu kurz, wie das bisher fo ziemlich
allgemein üblich gewefen ift, vielmehr könnte man gerade darin, was den Inhalt
betrifft, das am meiften CharakteriftiSche des Buches Sehen, daß „der Bruder"
darin einen So breiten Raum einnimmt, allerdings nur den, der ihm im Evangelium

von Anfang angewiefen worden ift. Man darf aber nun nicht annehmen,
es handle fich da wieder um eine foziale oder gar fozialiftifche Verflachung des
Evangeliums. „Gott" und „die Seele" kommen ob dem „Bruder" nicht zu kurz.
Und wenn auch alles anfchaulich und praktifch ift, fo fehlt doch nicht jenes Maß
'von Syftematik, das zwar nicht zum Schema wird, aber diefe ganze Darfteilung
organifch macht. Man wird dabei, befonders wenn man Berufstheologe ift,
natürlich nicht gerade mit allen Einzelheiten einverstanden fein, aber wer wollte
das verlangen?

Wenn man jungen Menfchen — oder auch älteren, die nicht gerade zu den
„Intellektuellen" gehören — ein Buch in die Hand geben will, das ihnen die Wahrheit
vom Reiche Gottes warm, lebendig und aktuell nahe bringen foil, fo mag man ruhig
zu diefem greifen; es wird feinen Dienft gewiß tun. L. R.

W. Wehrli-Enz: Zerbrechen, Heilen, Bewahren. Ein Kapitel zum Problem der
Jugendfürforge. Verlag Helbing & Lichtenhahn, Bafel. — Gefchichte des
Schweizerifchen Armenerziehungsvereins. Ein Beitrag zur Gefchichte des
Schweizerischen ArmenweSens. Buchdruckerei Leemann & Co., Zürich.
Der Name Wehrli führt über Fellenberg, deffen rechte Hand und felbfländig

vorwärtsfchaffender Jünger fchon diefen, durch ihn ehrwürdig gewordenen,
Namen trug, auf Peftalozzi zurück. Und fein Geift ift es auch, der diefe beiden
Schriften befeelt, wie er, faft möchte ich Sagen: in noch höherem Maße das

ganze Tun und Wefen unferes väterlichen Freundes und feiner verewigten Gattin
erfüllte und erfüllt. Der Geift und Inhalt der erstgenannten Schrift fpricht fehr
deutlich aus dem Titel. Der zweite aber bringt für mein Gefühl den fortwirkenden

Geift Peftolozzis faft noch ergreifender zum Ausdruck. Mit tiefer Spannung

und mit ebenfo tiefer Erquickung der Seele wird fie lefen, wer je mit Armen-
wefen, AnftahsweSen, Volkserziehung im weiteren Sinne intenfiv zu tun gehabt
hat. Es ift ein kodbares Vermächtnis aus einer der alleredelden Traditionen
unSeres Volkes. Gold aus dem Segenshort, den Pedalozzi bedeutet. Und noch von
höher her! L. R.

Druckfehler: S. 449, Z. 14 v. unten (in dem Auffatz über Kierkegaard
muß es heißen: fkrupulöfe (nicht „fkrupellofe"); S. 490, Z. 27 v. oben irren (ftatt
des unfinnigen „prokavieren"), und S. 490, Z. 8 v. unten Arfeniew (nicht „Arie-

Redaktionelle Bemerkungen.
Der Redaktor hat immer wieder um Geduld zu bitten, wenn Beiträge allzulange

warten muffen. Es fchiebt fich ftets Aktuellftes und Dringendftes dazwifchen,
und die ohnehin große Raumüberfchreitung darf nicht ins Ungemeffene gehen.
Man zweifle nicht am guten Willen des Redaktors; er ftellt bei jeder Nummer
nur mit Schmerzen Einiges zurück, das er am liebflen brächte. So auch diesmal.

Die Kierkegaard-Worte freilich können warten; fie veralten — leider! — nicht.
Die Traurede ift einem pfarrerlichen Paar gehalten worden.
Paßt das Nietzfche Wort nicht auf unfere Lage, als ob es heute gefchrieben

wäre?
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